



























schaftlichen	 Forschung	 bedingen,	 das	 Konzept	 von	 Seelsorge	 im	 Allgemeinen	 und	 das	 Konzept	 der	









cept	of	pastoral	 care	 in	general	and	 the	concept	of	hospital	pastoral	 care	 in	 this	 specific	area.	New	








deskreis	 begleiten	mich	 seit	meiner	Kindheit.	 In	meiner	Berufseinführung	als	 Pasto-
ralassistentin	 waren	 es	 Trauergespräche	 und	 Trauergottesdienste,	 in	 die	 ich	meine	
theologischen	und	 seelsorgerlichen	Kompetenzen	besonders	einbringen	konnte.	Die	

























seelsorge	 in	 der	 deutschsprachigen	 Schweiz.	 In	 qualitativen	 Interviews	 mit	 katholi-
schen	Krankenhausseelsorger_innen	suche	ich	nach	deren	Spiritualität	und	Verarbei-
tungsmechanismen,	 stets	 mit	 der	 Offenheit,	 dass	 sich	 neue	 Themenfelder	 und	
Fragestellungen	ergeben.		
Vor	 Kurzem	 stellte	 mir	 ein	 befreundeter	 Unternehmer	 die	 Frage,	 wem	meine	 For-
schungsarbeit	 nutze.	 Die	 wissenschaftliche	 Auseinandersetzung	 mit	 der	 Thematik	
Sterben,	Tod	und	Trauer	macht,	so	hoffe	ich,	aus	mir	eine	bessere	Seelsorgerin.	So	soll	





















mehr	 eindeutig	 zu	 beantworten.	 Gian	 Domenico	 Borasio	 fasst	 dies	 in	 seinem	 Buch	
„Über	 das	 Sterben“	 zusammen.	 In	 der	medizinischen	 Forschung	 ist	man	 sich	 heute	
bewusst,	dass	der	Mensch	nicht	vom	einen	auf	den	anderen	Moment	tot	ist,	sondern	
dass	die	einzelnen	Organe	 ihre	Funktionstätigkeit	 graduell	und	nicht	 zur	 selben	Zeit	
aufgeben.		













nisse	 über	 soziologische	 Begebenheiten	 und	 psychologische	Ansätze.	 Hierbei	 bilden	
die	Geisteswissenschaften	eine	wichtige	Unterstützung	für	die	Pastoraltheologie.	
In	 unserer	 spätmodernen	 Gesellschaft	 haben	 sich	 die	 Bedingungen	 des	 Todes	 und	
damit	auch	das	soziale	Erleben	von	Sterben,	Tod	und	Trauer	radikal	verändert.	Kerstin	
Lammer	zeigt	dies	für	Deutschland	auf.	Vieles	davon	trifft	ebenso	auf	die	Schweiz	zu	
und	wird	 daher	 in	meiner	 Arbeit	 Erwähnung	 finden.	 Lammer	 sieht	 in	 ihrer	 Analyse	






















Variablen	 und	 sichtbar	 in	 verschiedenen	 Varianten.	 Psychologische	 Überlegungen	
können	 Seelsorgenden	 helfen,	 diese	 zu	 verstehen	 und	 entsprechend	 zu	 reagieren.	
Dazu	 gehört	 unter	 anderem	 das	Wissen	 um	 Trauerreaktionen,	 Phasen-	 und	 Aufga-
benmodelle	und	Mediatoren:	

















Der	 theologische	 Ausgangspunkt	 meiner	 Forschung	 bildet	 die	 pastorale	
d’engendrement,	da	sie	sich	bewusst	mit	der	heutigen	Zeit	befasst	und	diese	in	ihrer	
																																								 										








tont.8	 In	 seinem	Werk	 „Christentum	 als	 Stil“	 analysiert	 Christoph	 Theobald,	 neben	
Philippe	 Bacq	 der	 Hauptvertreter	 dieser	 Strömung,	 die	 europäische	 Situation	 und	

















Xavier	 Amherdt,	 frankophoner	 Professor	 für	 Pastoraltheologie,	 Religionspädagogik	
















12		 Vgl.	Abbé	 François-Xavier	 Amherdt	 –	Arnd	 Bünker,	 „Pastorale	 d’engendrement“	–	 Ein	 Gespräch	






















konkret	 zu	 finden	 ist	 sie	 jedoch	vor	 allem	 in	 kleinen	Gemeinden	und	Gruppen	 (z.	B.	
Bibel-	und	Gebetsgruppen).	Dort	entstehen	Beziehungsnetzwerke,	in	welchen	die	Ge-
genwart	Gottes	 gesucht	und	 für	 ein	 Leben	übersetzbar	 gemacht	wird.	 Es	 zeigt	 sich,	
dass	die	Mitglieder	dieser	Gruppen	in	ihrem	Leben	folglich	auch	soziale	und	politische	






























Um	 in	 einer	 säkularen	 Institution	wie	 dem	Krankenhaus	 Seelsorge	 in	 einem	weiten	
Sinn	als	Sorge	um	die	Seele	zu	betreiben	mit	Menschen,	die	oftmals	keinen	direkten	
Kontakt	zur	Religion	mehr	haben,	ist	es	sinnvoll,	in	jedem	Menschen	„etwas“	Vorreli-










Die	pastorale	d’engendrement	 stellt	 sich	 in	den	Dienst	dieses	Glaubens.	Sie	 sieht	 in	






























Wie	 ein	Mensch	mit	 negativen	 Erfahrungen	umgeht,	 ist	 erfahrungsgemäß	 sehr	 ver-
schieden.	Gläubige	Menschen	haben	die	Möglichkeit,	negative	Grunderfahrungen	mit	
religiösem	 Inhalt	und	Sinn	 zu	 füllen.	Die	Empörung	gegen	die	Welt	erhält	 somit	ein	
Ziel	und	eine	begründete	Hoffnung.20	
















diese	 Begegnung	 geschehen	 kann:	 Der/die	 Seelsorgende	 darf	mit	 der	 Überzeugung	
ans	Krankenbett	treten,	dass	der	Mensch	im	Leiden	und	Tod	nicht	alleine	ist.	Im	Kreu-
																																								 										
19		 Vgl.	 Edward	 Schillebeeckx,	 Christus	 und	 die	 Christen.	 Die	 Geschichte	 einer	 neuen	 Lebenspraxis,	
Freiburg/Br.	1977,	772.	











Weiter	 ist	 Schillebeeckx	davon	überzeugt,	 dass,	 in	welcher	unsinnigen	Situation	der	
Mensch	auch	verkehren	mag,	es	keine	Situation	gibt,	in	der	Gott	ihm	in	seiner	verbor-
genen,	 aber	aktuellen	Präsenz	nicht	die	Hand	 reichen	könnte.	Mit	 Jesus	 lernen	wir,	
auch	Sinnloses	anzunehmen	und	auszuhalten,	denn	das	Sinnlose	hat	nicht	das	letzte	
Wort.	Egal	 in	welcher	„würdelosen“	Gestalt	der	Mensch	am	Ende	seines	Lebens	da-
steht,	 Gott	 spricht	 ihm	 seine	Würde	 nicht	 ab.24	 Selbst	 der	 Tod	 kann	 die	 Lebensge-
meinschaft	mit	dem	lebendigen	Gott	nicht	zerstören.	Leben	mit	Gott	ist	stärker	als	der	
Tod,	was	wir	durch	die	Auferstehung	 Jesu	erfahren	durften.	Durch	den	Tod	und	die	







einer	 solchen	existenziellen	Krise	um	Mitmenschlichkeit,	 um	„sein	dürfen“	mit	 dem	
eigenen	Namen,	der	eigenen	Persönlichkeit,	auch	wenn	man	versehrt	ist.26	
Worte	alleine	greifen	in	dieser	Grenzsituation	oft	zu	kurz.	Wenn	Sprache	nicht	mehr	
























Wären	 meine	 theologischen	 Gedankengänge	 mit	 den	 kurz	 erwähnten	 Stichworten	
hier	 zu	Ende,	würde	 in	meinen	Augen	ein	wichtiger	Aspekt	 fehlen.	Bis	hierhin	 kann	
man	 von	 einem	 sehr	 positiven	Gottesbild	 ausgehen,	 von	 einem	Gott,	 der	 die	Men-












































Forschungsarbeit	 konkreter	 mit	 der	 Krankenhausseelsorge.	 Nach	 einer	 Standortbe-
stimmung	der	Spiritualität	im	Gesundheitswesen	komme	ich	zu	verschiedenen	Aspek-








rischen	 evangelischen	 Spital-,	 Heim-	 und	 Klinikseelsorger	 und	 -seelsorgerinnen.	 Das	
Papier	 behandelt	 das	 Rollenverständnis,	 das	 Menschenbild,	 das	 Angebot	 und	 die	








schweiz	 verschiedene	Aspekte	und	Thesen	der	 Forschungsarbeit	 zu	überprüfen	ver-
sucht.	 Darin	 soll	 sich	 zeigen,	 ob	 sich	 vor	 allem	 die	 theologischen	 Ansätze	 als	
praxisrelevant	erweisen.	
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